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Einleitung & Begrifflichkeit 

Der Handlungsablauf dient zur Orientierung und zur einheitlichen Vorgehensweise für den Umgang 
mit Vermutungen bzw. Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung in Wolfsburg.  

Innerhalb des Handlungsablaufs finden Sie Felder, die individuell für Ihre Einrichtung ausgefüllt 
werden können. Hier sollen konkrete Ansprechpartner mit Telefonnummern und auch 
Unterstützungsmöglichkeiten eingetragen werden, so dass alles Wichtige zu jeder Zeit auf einem Blick 
zu finden ist. 

In dieser Handreichung erhalten Sie weitere Hinweise und Informationen zum Umgang mit dem 
Handlungsablauf und zur Vorgehensweise in Verdachtssituationen. 

Der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung bezieht sich auf junge Menschen von der Geburt bis zur 
Volljährigkeit. Zur Vereinfachung wird hier der Begriff „Kind“ als Synonym für die Altersgruppe 0 bis 18 
Jahre verwendet.  

Umgangssprachlich und auch in den entsprechenden Gesetzestexten wird der Begriff Jugendamt 
verwendet. Das zuständige „Jugendamt“ in Wolfsburg ist die Abteilung Soziale Dienste im 
Geschäftsbereich Jugend der Stadt Wolfsburg. Erste Anlaufstelle auch bei Verdacht auf eine 
Kindeswohlgefährdung ist das Eingangsmanagement.  

 

  

Im Kinderschutz spielt das Bauchgefühl eine wichtige Rolle, denn es ist meist das Startsignal für ein 
genaueres Hinsehen und Bewerten. Nur sehr selten ist eine Kindeswohlgefährdung auf einen Blick 
und durch klare Anhaltspunkte („Beweise“) erkennbar. In den meisten Fällen sind es viele 
„Auffälligkeiten“, die in der Summe die Sorge bereiten und eine Kindeswohlgefährdung vermuten 
lassen.  

In beiden Fällen beginnt der Handlungsablauf bei der Ausgangslage mit der Wahrnehmung von 
gewichtigen Anhaltspunkten. 

 

Zur Ausgangslage 
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Eine akute Kindeswohlgefährdung 

liegt vor, wenn das körperliche, geistige oder seelische Wohl eines Kindes unmittelbar bedroht ist und 
sofortiges Handeln erforderlich ist, um Schaden abzuwenden (Gefahr für Leib und Leben). 

Beispiele 

o Ein Kind zeigt deutliche Spuren körperlicher Gewalt (z. B. blaue Flecken, Verbrennungen) 
o Es gibt Hinweise auf sexuelle Gewalt 
o Das Kind wird über längere Zeit unbeaufsichtigt gelassen oder ist stark verwahrlost (Alter 

des Kindes beachten) 
o Die Eltern sind z.B. aufgrund von Sucht, psychischer Erkrankung oder Gewalt nicht in der 

Lage, für das Kind ausreichend zu sorgen 
o Das Kind äußert sich klar zu einer Gefahrensituation und fordert ggf. selbst Schutz ein  

wenn das Wohl eines Kindes 
potenziell gefährdet ist, aber 
noch keine akuten oder eindeutig 
erkennbaren Anzeichen für eine 
unmittelbare Gefahr bestehen. Es 
handelt sich also um eine 
mögliche oder schleichende 
Gefährdung, die sich entwickeln 
kann, wenn keine geeigneten 
Schutzmaßnahmen ergriffen 
werden. 

Das Kindeswohl ist eingeschränkt / es liegt eine latente (mögliche) 
Kindeswohlgefährdung vor, 

Beispiele 

o Ein Kind lebt in einem Haushalt mit 
wiederkehrenden Konflikten, aber ohne direkte 
Gewalt 

o Die Eltern sind stark überfordert, zeigen aber 
Bemühungen, sich Hilfe zu holen 

o Es gibt Hinweise auf Vernachlässigung, z. B. 
unregelmäßige Mahlzeiten oder fehlende Hygiene, 
aber keine akuten Gesundheitsgefahren 

Merkmale 

o Risikofaktoren sind vorhanden, z. B. psychische Erkrankung der Eltern, Suchtproblematik, 
instabile Lebensverhältnisse 

o Kind zeigt erste Auffälligkeiten, etwa in Verhalten, Entwicklung oder emotionaler Stabilität 
o Eltern sind (noch) kooperationsbereit, aber es bestehen Zweifel an ihrer 

Erziehungsfähigkeit 
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Sich Sorgen um ein Kind zu machen und sogar eine 
Kindeswohlgefährdung zu vermuten, bringt eine 
Vielzahl von Emotionen mit sich. Aufregung, Sorge, 
Fassungslosigkeit, Empörung, Handlungsdruck oder 
Angst sind einige Beispiele. Diese Gefühle sind 
verständlich. Wichtig ist jedoch: Kinder benötigen 
Erwachsene, die ruhig und besonnen handeln und 
schützend an ihrer Seite stehen. 

Ruhe bewahren 

DESWEGEN: 

Bewahren Sie Ruhe!  
Holen Sie sich Unterstützung und erst 
dann gehen Sie die nächsten Schritte.  

Setzen Sie sich (wenn möglich) mit Ihren direkten Teamkollegen*innen zusammen und nehmen Sie 
sich Zeit für eine kollegiale Beratung (mindestens zu dritt). Tauschen Sie sich über Ihre 
Beobachtungen, Vermutungen und Sorgen aus. Ergänzen Sie Ihre Perspektiven. Stellen Sie 
Hypothesen auf, welche Ursachen die Anhaltspunkte haben könnten. Überlegen Sie dabei, ob andere 
Erklärungen als eine Kindeswohlgefährdung denkbar wären. Stellen Sie eine Prognose auf, welchen 
Schaden das Kind nehmen / wie die weitere Entwicklung aussehen könnte, wenn sich nichts an der 
Situation ändern würde. Überlegen Sie gemeinsam, was die nächsten Schritte und welche Hilfen 
geeignet sein könnten. 

Kollegiale Beratung 

Nehmen Sie sich Zeit für die Beratung mit Ihren Kollegen*innen. Bei Unsicherheiten sollte immer 
eine Kinderschutzfachkraft oder eine insoweit erfahrenen Fachkraft hinzugezogen werden.  

 

WICHTIG! 

MERKE! 

Ausgangslage bedeutet, dass entweder eine 
akute Kindeswohlgefährdung (Gefahr für 
Leib und Leben) oder eine Einschränkung 
des Kindeswohls (latente, versteckte, 
schleichende Kindeswohlgefährdung) 
vermutet wird und stellt den Startpunkt im 
weiteren Handlungsablauf dar. 

 

Wenn das Kindeswohl eingeschränkt ist (latente 
Gefährdung), handelt es sich in der Regel um eine 
schleichende Entwicklung und es gibt häufig 
bereits einen begleitenden Klärungsprozess, in 
dem Informationen durch Beobachtungen, 
Gespräche mit Eltern und Kind und kollegialen 
Austausch gesammelt werden und der dann zum 
Verdacht einer möglichen Kindeswohlgefährdung 
und somit zur Ausgangslage führt. 
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BEDENKE: 

Die kollegiale Beratung dient einer ersten Sondierung der vorliegenden Situation. Sie sollte unter 
größtmöglicher Wahrung des Vertrauensschutzes für das Kind stattfinden. Das heißt, dass 
Beratungen mit Personen, die bisher noch keine Kenntnis hatten oder nicht direkt im Kontakt mit 
dem Kind stehen, nur in anonymisierter Form durchgeführt werden dürfen. Es werden also keine 
klaren Daten des Kindes genannt. 

Die insoweit erfahrene Fachkraft 

Alle Fachkräfte aus pädagogischen, sozialen 
und medizinischen Arbeitsfeldern, die mit 
Kindern, Jugendlichen und deren Familien 
beruflich in Kontakt stehen, haben einen 
Rechtsanspruch auf Beratung durch eine 
insoweit erfahrene Fachkraft gemäß §§ 8a, b 
SGB VIII und § 4 KKG. Insoweit erfahrene 
Fachkräfte verfügen über spezifische 
Kenntnisse, methodische Verfahren und 
praktische Erfahrungen in der Beurteilung 
von Gefährdungslagen. Ziel der Beratung ist in 
erster Linie die Einschätzung des 
Gefährdungsrisikos und die Entscheidung 
über die nächsten Schritte.  

Beratungsanliegen 

o Einschätzung des Gefährdungsrisikos 
nach Wahrnehmung von (gewichtigen) 
Anhaltspunkten 

o Einbeziehung von Kindern und Eltern 
o Finden von 

Unterstützungsmöglichkeiten 
o Einbeziehung der sozialen Dienste des 

GB Jugend 
o Klärung von Verantwortlichkeiten, 

Verfahrensfragen  
o Abwägung zwischen den 

Erfordernissen der Schweigepflicht 
und des Kinderschutzes  

Eine insoweit erfahrenen Fachkraft MUSS immer beratend hinzugezogen werden.  Die Beratung 
wird in anonymisierter Form durchgeführt. Die insoweit erfahrenen Fachkräfte erhalten keinerlei 
Daten des Kindes oder der Familie. 

Tragen Sie die Kontaktdaten Ihrer insoweit erfahrenen Fachkraft in den Handlungsablauf ein, 
damit Ihnen die Kontaktdaten im Notfall schnell zur Verfügung stehen. 

WICHTIG! 

Viele Träger / Institutionen verfügen über eine eigene „interne“ insoweit erfahrene 
Fachkraft. Darüber hinaus stellt die Stadt Wolfsburg einen „Pool“ von insoweit 
erfahrenen Fachkräften. Der aktuelle Flyer mit den Kontaktdaten ist über den 
folgenden QR Code abrufbar.  
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Ziel aller Handlungen ist, den Schutz 
des Kindes zu gewährleisten. An 
erster Stelle sind die Eltern für den 
Schutz ihres Kindes verantwortlich. 
Daher hat es höchste Priorität, mit 
den Eltern wertschätzend 
zusammenzuarbeiten und bei ihnen 
ein Bewusstsein für die Gefährdung 
zu entwickeln und sie für die 
Annahme von Hilfen zu motivieren.  

(Interne) Unterstützungsmöglichkeiten 

Beispiele 

o Nutzen Sie das Elterngespräch, um auf die 
Annahme von Hilfen hinzuwirken.  

o Nutzen Sie auch eigene Beratungs- und 
Unterstützungsmöglichkeiten für die 
Zusammenarbeit mit den Eltern (z.B. 
Fachberatung, Beratung vor Ort für Kitas, 
Akutberatung für Grundschulen, 
Schulsozialarbeit). 

AUßERDEM: 

Eine Übersicht der Unterstützungsmöglichkeiten finden Sie in der Arbeitsmappe Kinderschutz. 

Nutzen Sie für die Mitteilung einer möglichen Kindeswohlgefährdung im 
Eingangsmanagement den Meldebogen der Sozialen Dienste des GB Jugend. 
Den Meldebogen finden Sie unter folgendem QR Code. 

Meldebogen 

Bei einer Mitteilung an das Eingangsmanagement ist es notwendig und erlaubt, alle Daten des Kindes 
bzw. der Familie mitzuteilen, damit die Sozialen Dienste des GB Jugend ihrem gesetzlichen 
Schutzauftrag nachkommen können. 

 

Informieren Sie das Eingangsmanagement der Sozialen Dienste des GB Jugend wenn: 

 eine akute Kindeswohlgefährdung vorliegt (Gefahr für Leib und Leben) 
 bisherige Unterstützungsmöglichkeiten nicht ausreichend sind (keine Veränderung) 
 die Eltern nicht mitwirken 

Im Sinne eines partizipativen Vorgehens sind die betroffenen Personen über die Meldung an 
das Jugendamt vorab zu informieren, soweit hierdurch der Schutz des Kindes nicht in Frage 
gestellt 

WICHTIG! 
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Dokumentationsinhalt 

Einbeziehung von Eltern und Kindern 
Eltern und Kinder müssen zwingend in den Prozess eingebunden werden und dies aus vielerlei 
Gründen. Zum einen ist dies gesetzlich verankert. Eltern haben das Sorgerecht und die 
Verantwortung für ihre Kinder. Daher können Entscheidungen nur mit Eltern gemeinsam getroffen 
werden. Nur wenn eine Gefährdung vorliegt und die Eltern nicht bereit oder in der Lage sind, die 
Gefährdung abzuwenden, können die Sozialen Dienste des GB Jugend das Familiengericht 
einschalten und dort können Schutzmaßnahmen auch gegen den Willen der Eltern getroffen 
werden.  
Zum anderen gibt es meist viele offene Fragen und es werden Informationen benötigt, um die 
Gefährdung einschätzen zu können. Diese Informationen können in der Regel nur von Eltern oder 
Kind beantwortet werden und müssen somit auch dort erfragt werden.  

Dokumentationsinhalt 

o Name des Kindes  
o Namen der Beteiligten 
o Datum der Beobachtung / Äußerung / Mitteilung oder des Gesprächs 
o Angabe zu Situation, Zeit und Ort 
o Protokollierung des Gesprächsverlaufs oder der Beobachtung so wortgetreu und 

vollständig wie möglich. 
o Trennen Sie dabei Vermutungen von Fakten! Fakten sind alle Handlungen, Äußerungen 

oder körperliche Merkmale, die Sie sehen oder hören können. Beschreiben Sie diese 
möglichst exakt mit Wortlaut und Kontext. Vermutungen sind Ihre Interpretationen und 
Hypothesen. Machen Sie dies kenntlich! 

o Dokumentieren Sie auch, wenn Sie Informationen weitergeben oder andere Fachkräfte 
mit einbeziehen (wer und warum?).  

o Wenn Sie Informationen nicht weitergeben oder z.B. Gespräche mit Kind und / oder Eltern 
nicht führen, dokumentieren Sie die Gründe für Ihre Entscheidung. 

Bitte dokumentieren Sie alle 
Anhaltspunkte, 
Beobachtungen und 
Gespräche ausführlich. 

Dokumentation 

WICHTIG! 

Dokumentation von Anfang bis Ende und so ausführlich wie 
möglich! 
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Auch Kinder müssen beteiligt werden, denn es 
geht um ihr Wohlergehen. Daher ist es Pflicht, 
bei ihnen zu erfragen, was sie brauchen und was 
sie sich wünschen.  

Manchmal müssen Entscheidungen gegen den 
Willen der Eltern oder auch gegen den Willen 
der Kinder (jedoch zu ihrem Schutz) getroffen 
werden. Dann findet das Transparenzgebot 
Wirkung: „Vielleicht ohne Willen, aber nicht ohne 
Wissen.“ 

Beziehen Sie die Eltern mit ein. Sie tragen 
nicht nur die Verantwortung für ihr Kind, 
sondern sind auch der Schlüssel zur 
Veränderung. 

Kinder haben ein gesetzlich verankertes 
Recht auf Beteiligung. Daher müssen sie 
zwingend einbezogen, informiert und 
gefragt werden. 

MERKE! 

Im Kinderschutz haben wir alle eine Verantwortungsgemeinschaft. Im besten Fall sind 
Verantwortlichkeiten und Aufgaben klar geregelt und kommuniziert. Mit Blick auf den Datenschutz 
ist dies jedoch nicht immer so einfach umsetzbar. Auch wenn eine Meldung im 
Eingangsmanagement der Sozialen Dienste im GB Jugend erfolgt ist oder sogar Hilfe installiert 
wurde, heißt es nicht, dass die Gefahr schon gebannt ist. Daher sollte immer das Wohl des Kindes 
achtsam im Auge behalten werden und ggf. müssen erneut Gespräche oder eine Mitteilung im 
Eingangsmanagement erfolgen. 

Gerade wenn das Kindeswohl eingeschränkt ist (latente Gefährdung) ist ein achtsames Begleiten 
notwendig. Auch hier sollten Verantwortlichkeiten und Aufgaben (auch der Eltern / Familien) klar 
geregelt und kommuniziert, Zeiträume für Umsetzung und Zeitpunkte zur Kontrolle genau 
festgelegt sein. 

Prozess / Verantwortlichkeiten 

Kinderschutz geht alle an! Bleiben Sie dran und behalten Sie das Wohl des Kindes im Blick!  
WICHTIG! 
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         Wichtiges, Notizen, Ergänzungen, … 



 

 
  

 

 



 

 
  

 

 

 

 

 

 

 

Ergänzende Informationen finden Sie in der Arbeitsmappe Kinderschutz.  
Diese erhalten Sie bei der Koordinationsstelle Kinderschutz. 

 


